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Natur 


Eine Periode in der Geſchichte unſeres Planeten. 


Von Louis Agaſſiz, Profeſſor der Naturgeſchichte an der Neuf⸗ 
chateler Academie ꝛc. ꝛc. 


(Fortſetzung.) 


Die Erdoberflaͤche hatte damals bereits im Allgemeinen 
ihre gegenwaͤrtige Geſtaltung gewonnen, obwohl ſich die 
Mittelkette der Alpen und anderer Gebirge erſt gleichzeitig 
mit dem Eintreten der Eisperiode in die Hoͤhe geſchoben 
haben duͤrfte. Der Montblanc erhob bereits ſein Haupt; 
die breite Jurakette, die Vogeſen, der Schwarzwald, die 
Gebirge England's und Schweden's waren Zeuge ſeines Em⸗ 
porſteigens geweſen. Da erſtarrten plotzlich die leich ten 
„Segler der Lüfte”, die Wolken und Duͤnſte; eifige Wände 
verwandelten dieſelben in Schnee und Eis und, gleich einem 
großen Leichentuche, legten fie ſich Über die Polargegenden, 
Nordeuropa und Nordaſien. Die britiſchen Inſeln, Schwe⸗ 
den, Norwegen und Rußland, Deutſchland und Frankreich, 
die Gebirge Tprol's und der Schweiz und die gluͤcklichen 
Gefilde Italien's bildeten, nebſt dem nordaſiatiſchen Feſt⸗ 
lande, unſtreitig ein Eisfeld, deſſen ſüͤdliche Graͤnze ſich 
bisjetzt noch nicht hat ermitteln laſſen. Das Polareis, wel⸗ 
ches jetzt die oͤden Regionen Spitzbergen's, Groͤnland's und 
Sidirien's überlagert, erſtreckte ſich weit in die gemäßigten 
Zonen der beiden Hemiſphaͤren hinein, ſo daß wahrſcheinlich 
nur in ber Nähe des Aequators ein mehr oder weniger breis 
ter eisfteier Guͤrtel blieb, von dem beſtaͤndig neue Duͤnſte 
aufſtiegen, die ſich dann wieder an den Polen niederſchlugen. 
Ja, wenn ſich Tſchudi's Beobachtungen in den Cordille⸗ 
ren und Newbold's zu Seringapatam beftätigen follten, 
und wir diejenigen hinzunehmen, welche fruͤhere Reiſende 
auf dem Atlas und Libanon gemacht haben, ſo laͤßt ſich faſt 
annehmen, daß die ganze Erdoberflaͤche eine Zeitlang mit 
einer ununterbrochenen Eisſchicht bedeckt war, aus der nur 
die höchſten, mit ewigem Schnee belegten, Bergketten her⸗ 
vorragten. Die Graͤnzen, welche ſich aus mehreren, fpäter 
zu erwähnenden, Erſcheinungen zu ergeben ſcheinen, beziehen 
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ſich wabrſcheinlich auf eine ſpaͤtere Epoche, wo die allge⸗ 
meine Eisrinde bereits hier und da zu verſchwinden begon⸗ 
nen hatte und gewiſſe Landſtriche, wie Oaſen, aus der ges 
waltigen Eiswuͤſte hervorblickten. Dem ſey uͤbrigens, wie 
ihm wolle, fo iſt doch ſoviel gewiß, daß man in der nörds 
lichen Hälfte des europaͤiſch⸗aſiatiſchen Continents nur we⸗ 
nige und verhaͤltnißmaͤßig kleine Diſtricte gefunden hat, wel— 
che die Spuren einer vormaligen Ueberdeckung mit Eis nicht 
an ſich erkennen laſſen, und daß in dieſen, eine Ausnahme 
von der Regel bildenden, Localitaͤten die Geſtalt der Obere 
flache der Erhaltung ſolcher Spuren entſchieden unguͤn⸗ 
ſtig iſt. 

Die große Wichtigkeit, welche die Erſcheinungen, die 
ſich als Zeugniſſe für die Eisperiode erhalten haben, in Be⸗ 
treff der phyſiſchen Geſchichte unſerer Erde beſitzen, iſt in⸗ 
deß erſt vor wenigen Jahren vermutbhet worden. Die Zahl 
der Naturforſcher, welche ſich mit Aufſuchung dieſer Zeug⸗ 
niſſe beſchaͤftigten, war nur gering, und die Zahl derjenigen, 
die zu forſchen verſtanden, wohl noch viel geringer; viele 
konnten nicht einmal ſehen, was ſie fanden, und ſo duͤrfen 
wir uns nicht daruͤber wundern, daß bisjetzt nicht mehr Be⸗ 
lege in Betreff des allgemeinen Vorhandenſeyns der Eisrin⸗ 
de, ihres Vordringens gegen Süden ꝛc. beigebracht werden 
koͤnnen. 

Ruͤckſichtlich der Höhe, bis m welcher die Eisrinde em⸗ 
porgedrungen iſt und der Maͤchtigkeit, die ſie an gewiſſen 
Stellen erreicht haben muß, beſitzen wir beſtimmte Anhalte⸗ 
puncte. Ich habe deren Spuren an den Kuͤſten England's, 
Schottlands's und Ireland's hin verfolgt, und die Thatſache 
laͤßt ſich nicht bezweifeln, daß ſich in unſern Breiten das 
Eis bis unter die gegenwartige Meeresoberfläche hinaber⸗ 
ſtreckte. An vielen Puncten jener Küften habe ich fo tief, 
als das Auge unter die Oberfläche des Seewaſſers dringen 


konnte, jene Spuren deutlich geſehen ); und dieſe Spuren 


„) Es lͤßt ſich demnach nicht bezweifeln, daß, wenn damals 
eine Nordſee überhaupt exiſtirte, deren Spiegel weit niedriger 
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find fo unvertitgbar, ihre haracteriftifhen Kennzeichen find 
fo tief ausgeprägt, daß die brandenden Wogen fie bisjetzt 
noch nicht haben zetſtoͤten koͤnnen. 

Auf der andern Seite hät das Eis allen Berggipfeln 

Großbritannien’s, die im Ben Nevis ſich über 4000 Fuß 
über die Meeresflͤche erheden, den Stämpel feiner fruͤhern 
Anweſenheit aufzedruͤckt, und es unterliegt keinem Zweifel, 
daß einſt coloſſale Eismaſſen ſich uͤber den hoͤchſten Gipfel 
dieſer Berge emporthuͤrmten. 
Ceeenſo laßt ſich an den hohen Kaͤmmen und Spitzen 
der Alpen die einſtige Dicke des Eiſes durch unmittelbare 
Meſſung in Erfahrung bringen; wenigſtens find wir im 
Stande, zu beſtimmen, bis zu welcher abſoluten Hoͤhe 
(Höhe Über der Meeres flache) das maſſive Eis der Gletſcher 
einſt reichte. Wie ſtark der Firn und der auf dieſen viel⸗ 
leicht lagernde Schnee aufgetragen war, daruͤber läßt ſich 
gegenwärtig nichts Genaues ermitteln, da nur das feſte 
Eis die Spuren ſeiner Anweſenheit in die Felſen eingraͤbt, 
während der leichte Schnee und der lockere koͤrnige Firn 
ſolche Kennzeichen nicht zuruͤcklaͤßt. Durch verſchiedene das 
rometriſche Meſſungen habe ich gefunden, daß auf unſern 
Alpen die Graͤnze des feſten Eiſes an den Winden von 
Thaͤlern, deren Sohle 2000 bis 3000 Fuß Über der Mee⸗ 
tesflähe liegt, und die gegenwaͤrtig von Gletſchern durchaus 
fret find, bis mehr, als 8000 Fuß, Über der Meeresflaͤche 
hinausreichte. 

Von der Maſſe des damals vorhandenen Eiſes kann 
man ſich kaum einen angemeſſenen Begriff machen. Wenn 
wir auch zugeben muͤſſen, daß die Eiskruſte wahrſcheinlich 
den verſchiedenen Unebenheiten der Erdoberflaͤche gefolgt ſey, 
und daß demnach der Umſtand, daß man auf den Alpen 
die Spuren des Eiſes bis zu einer ſolchen Hoͤhe hinauf 
trifft, keineswegs darauf ſchließen laſſe, daß das Eis ſich 
überall bis zu derſelben Höhe Über der Meeresflaͤche erhoben 
habe; wenn wir alſo auch zugeben, daß durchaus nicht er⸗ 
wieſen ſey, daß auf der ſchweijer Ebene, den deutſchen 
Gauen ꝛc., eine Eisſchicht von 8000 Fuß Mächtigkeit gela⸗ 
ſtet habe; wenn wir die Maſſe des Eiſes auch nach Moͤg⸗ 
lichkeit beſchraͤnken, ſo bleibt ſie doch immer ſo enorm, daß 


gelegen haben muͤſſe, als gegenwärtig. Denn, nach den neues 
en wiſſenſchaftlichen Berichten über die Gletſcher und Eis⸗ 
felder der Polargegenden, iſt ausgemacht daß die ſo gefähr⸗ 
lichen Eismaſſen der höhern nördlichen Breiten, die ſchwim⸗ 
menden Eisberge, Fragmente von Gletſchern ſind, die ſich von 
dem feſten Lande in die See binein erſtrecken und von den 
Wogen unterwühlt werden, bis ein Theil derſelben feiner 
Stütze in der Art beraubt iſt, daß er, in Geſtalt eines grör 
bern oder kleinern Eieblockes, in die See hinabſtürzt. Aus 
einer nähern Erwägung dieſer Erſcheinungen, ſowie aus ditec⸗ 
ter Beobachtung, ergiebt ſich, daß das Gletſchereis, ſoweit 
wie die See reicht, aufzelöf’t wird und folglich mit dem Mee⸗ 
resgrunde nicht zuſammenhängt. 

Die Nordſte hatte demnach in der Eisperiode entweder ein 
weit niedrigeres Niveau, als gegenwaͤrtig oder, was ſich aus 
reiflicher Erwägung der Geſammtheit der Erſcheinungen zu 
ergeben ſcheint, deren Becken war bis auf den Grund mit 
maſſivem Eiſe gefüllt. 
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wir uns in der jetzigen Periode vergeblich nach etwas dem 
nur irgend Vergleichbaren umſehen wuͤrden. 

Ruͤckſichtlich der Conſiſtenz dieſer Eisrinde würde man 
ſich indeß, meiner Anſicht nach, im Irrthume befinden, wenn 
man annahme, daß fie durchaus aus feſtem, maſſivem Eiſe 
beſtanden habe. Wo eine ſo ungemein niedrige Temperatur 
herrſchte, als nöthig war, um die ganze Erde fo hoch mit 
einer gefrornen Decke zu umhuͤllen, fehlten unſtreitig die 
Bedingungen, die dazu gehört haben würden, um die lockern 
Niederſchlaͤge aus der Atmoſphaͤre in feſtes Eis zu verwan⸗ 
deln. Denn nur durch das Hinzutreten tropfbar⸗ flüffigen 
Waſſers, durch wiederholtes abwechſelndes Thauen und Frie⸗ 
ren der mit Waſſer gefättigten Schneemaſſen konnten diefe 
allmaͤlig in derbes Eis verwandelt werden, welches dennoch 
die Spuren feines Urſprungs noch an ſich getragen haben 
würde. 

Auf unſeren Hochalpen treffen wir daher derbes Eis 
nut bis zu einer gewiſſen Höhe; über dieſe hinaus finden 
wir bloß lockern Schnee oder körnigen Firn, deren unzuſam⸗ 
menhängende Maſſen an den Felſen keine Spuren ihres eins 
ſtigen Vorhandenſeyns zuruͤcklaſſen. Dieß rührt ganz eins 
fach von dem Umſtande her, daß jenſeits dieſer Graͤnze, der 
fogenannten Firnlinie, die Temperatur ſich nie auf läne 
gere Zeit in dem Grade erhebt, daß flüffiges Waſſer und 
folglich, durch deſſen Gefrieren, derbes Eis entſtehen kann. 
Allein in einer Periode des allgemeinen Froſtes, wie in der 
Eiszeit, gelangte die ganze Erde (Erdrinde?) zu einer fo 
niedrigen Temperatur, wie ſie etwa die Hochalpen heutzu⸗ 
tage beſitzen, d. h., die Firnlinie ſtieg im Verhaͤltniſſe des 
Erkaltens der Erde hinab und wahrſcheinlich ſo tief, daß, 
wenigſtens in der gemaͤßigten Zone, bei der Hoͤhe der Mee⸗ 
res oberflache nur Schnee oder Firn, aber kein Eis, vor⸗ 
handen war, indem die Temperatur ſich faſt unausgeſetzt 
unter + 32° Fahrenheit hielt, fo daß die obern Schnerſchich⸗ 
ten nicht ſchmelzen und ſich folglich auch kein feſtes Eis 
bilden konnte. 

Wenn aber ſolch' ein theilweiſes und oberflaͤchliches 
Aufthauen der unermeßlichen Schneefelder der Eiszeit und 
folglich deren allmaͤlige Verwandlung in feſtes Eis nicht 
moͤglich war, ſo folgt daraus, daß damals ebenſowenig eine 
Bewegung der Eisfelder nach irgend einer Richtung ſtatt⸗ 
finden konnte. Und auf dieſen Punct muß ich großes Ge⸗ 
wicht legen, weil er einen weſentlichen Unterſchied zwiſchen 
meinen Anſichten und denen anderer wiſſenſchaftlicher For⸗ 
ſcher begründet, welche den Transport der erratiſchen Bloͤcke 
(Fuͤndlinge) ebenfalls durch Eismaſſen, aber in unregelmds 
ßiger Weiſe, erklaͤren wollen. Waͤhrend der Eisperiode fand 
keine Bewegung ſtatt; kein Bach furchte die Oberflaͤche der 
Schneedecke, um durch fein Rieſeln an etwas dem Leben 
Aehnliches zu erinnern. Kaum konnte die früher fo gewal⸗ 
tige Sonne mit ihren kraͤftigſten Strahlen die Oberflaͤche 
des Schneees erweichen. So weit die Schneedecke ſich er⸗ 
ſtreckte, war das Waſſer nur im feſten Zuſtande vorhan⸗ 
den. Aber von dem gegenwaͤrtigen Standpuncte unſerer 
Kenntniſſe aus zu urtheilen, iſt eine Bewegung des Glet⸗ 
ſchereiſes nur inſofern möglich, als die Temperatur der um⸗ 
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gebenden Medien eine Höhe erreicht, bei der die oberflaͤch⸗ 
lichen Schichten ſchmelzen. Wie uͤberhaupt alles Leben von 
dem erregenden Einfluſſe der Wärme abhängt, fo kann die 
einzige Art von Leden, die der Gletſcher offenbart, die eins 
zige Erſcheinung, durch welche er am allgemeinen Natur⸗ 
leben Theil zu nehmen ſcheint, naͤmlich die Bewegung, 
lediglich durch die Waͤrme vermittelt werden. Erſt dann 
alſo, wo die Wärme, aus was für einer Quelle fie auch 
ſtammen mochte, wieder an die erſtarrte Erde herantrat, 
als die Sonne ihren Einfluß mit erneuter Kraft ausübte, 
als unter ihren heißern Strahlen die Schneekruſte ſich auf⸗ 
zuloͤſen und das Eis zu erweichen begann, erſt dann konn⸗ 
ten alle jene merkwuͤrdigen Erſcheinungen ſich entwickeln, 
die wir gegenwaͤrtig auf der Erdoberflaͤche, entweder unmit⸗ 
telbar, oder in ihren Wirkungen, gewahren. Was demnach 
die meiſten Geologen bisher als das Reſultat gewaltſamer 
Waſſerfluthen betrachteten und einige für die Folge des An⸗ 
wachſens und allmaͤligen Fortruͤckens der Gletſcher erklaͤr⸗ 
ten, — nämlich die Fortbewegung der erratiſchen Bloͤcke 
(Fuͤndlinge) und alluvialen Rollſteine, das Poliren und Fur⸗ 
chen der Felſen — iſt mir ein Zeugniß von dem Zurüds 
weichen der Eiszeit; denn meiner Anſicht nach bezeichnen 
dieſe Erſcheinungen den Zeitpunct, wo, vermoͤge einer Ver⸗ 
änderung im Klima unſerer Erde, die Kaͤlte anfing, in die 
engen Grenzen gebannt zu werden, die ihr gegenwaͤrtig ges 
ſteckt ſind; Ecſcheinungen, welche die Stellen andeuten, von 
denen aus der ſtarre Winter feinen langſamen Ruͤckzug nach 
den Felſen unferer hohen Gebirge und den Polen zu antrat. 


Zeugniſſe für den Ruͤckzug? wird man fragen. Wo⸗ 
her ruͤhrte denn der Ruͤckzug? Denn daß ein Zuruͤck⸗ 
weichen wirklich ſtattgefunden hat, kann uns nicht 
zweifelhaft ſeyn, die wir gar nicht exiſtiren würden, wenn 
ein ſolcher nicht eingetreten wäre, Die Thatſache iſt ebenfo 
unlaͤugbar, als ihre Urſachen problematiſch ſind. Noch vor 
Kurzem hätte ich eine, auf die ſchönen Unterſuchungen eines 
unſerer tuͤchtigſten Geologen, des Herrn Elie de Bea u— 
mont, gegründete Urſache als die wahrſcheinlichſte anführen 
koͤnnen, da derſelbe zuverſichtlich behauptete, daß die Alpen 
auf zweimal oder in zwei verſchiedenen Zeit pochen aus dem 
Schooße der Erde emporgeſchoben worden ſeyen, indem der 
Montblanc mit ſeinen nördlich und ſuͤdlich liegenden Berg⸗ 
ketten alter ſey, als die oͤſtliche Kette der Alpen, welche die 
jüngfte alter durch Erhebung entſtandenen Bergketten ſey 
und die Grenzmauer zwiſchen dem Diluvium und unſerer 
gegenwaͤrtigen Epoche bilde. Edenſo, wie die gewaltſamen 
Umwaͤlzungen, durch welche die altern Bergketten emporge⸗ 
hoben wurden, jedesmal eine Phaſe der Entwickelung des 
organiſchen Lebens von der Oberfläche der Erde vertilgt hat⸗ 
ten, um einer neubeginnenden Phaſe vorzuarbeiten, ſchien 
es mir, daß auch die Erhebung der großen oͤſtlichen Alpen⸗ 
kette der letzte Kampf der im Innern der Erde thaͤtigen, 
gewaltigen Kräfte geweſen ſey, welcher der Eiszeit ein Ziel 
geſetzt und die Entſtehung unſerer gegenwärtigen Schoͤpfung 
möglich gemacht habe. Den Anſichten des Herrn Elie de 

eaumont folgend, habe ich in dem zuletzt von mir her⸗ 
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ausgegebenen Werke) nachſtehende Meinung ausgeſprochen: 
„daß nur der Montblanc nebſt der Kette der Seealpen vor⸗ 
handen geweſen fen, als das Eis die nördliche Hemiſphaͤre 
uͤberlagerte, daß aber, als die Hauptalpenkette aus dem 
Schooße der Erde emporgeſtiegen ſey, die uͤber dem von ihr 
gegenwaͤrtig bedeckten Diſtritte liegende Eisrinde ſich mit 
ihr gehoben und eine geneigte Oberfläche gebildet habe, auf 
der dann. die bei Gelegenheit dieſer gewaltſamen Umwaͤlzung 
abgeriſſenen Felsbloͤcke umhergeſtreut worden ſeyen; daß die 
Temperatur der Erde ſich in Folge dieſer Erhebung veraͤn⸗ 
dert, und daß vermoͤge dieſer klimatiſchen Veraͤnderung das 
Eis ſich nach den Polen und den Alpengipfeln zuruͤckgezogen 
abe.“ 

5 Nach den neuern Unterſuchungen von zweien meiner 
Freunde, die das Reſultat ihrer Forſchungen zwar noch nicht 
bekannt gemacht, aber mir privatim mitgetheilt haben, iſt 
indeß ſehr zu bezweifeln, daß dei der Erhebung der öftlie 
chen Alpen die diluvialen Schichten zugleich mit emporge⸗ 
ſchoben worden ſeyen, auf welche Annahme ſich doch Herrn 
v. Beaumont's Theorie lediglich ſtuͤßt. Jene Unterſu⸗ 
chungen fuͤhren vielmehr auf die Vermuthung, daß die oͤſt⸗ 
liche Alpenkette gleichzeitig mit dem Montblanc und vor der 
Entſtehung des Diluvium emporgeſtiegen ſey; daß die Al⸗ 
pen demnach bei'm Beginne der Eiszeit ſchon in ihrer gans 
zen Großartigkeit exiſtirt haben. Sollte ſich dieß Reſultat, 
welches dem von Herrn E. de Beaumont erlangten 
ſchnurſtracks entgegenlaͤuft, als richtig ausweiſen, ſo wuͤßte 
ich für den Ruͤckzug der Eisrinde keine aus dem Innern 
der Erde entſpringende, keine, wenn ich mich fo ausdrucken 
darf, geologiſche Urſache anzuweiſen, ſondern wir müfs 
ſen dieſelbe eben da ſuchen, wo wir auch nach der Urſache 
des Eintretens der Eiszeit umhertappen, naͤmlich im Reiche 
der Hypotheſen und Hirngefrinnfte, wenn wir nicht vor⸗ 
ziehen, uns inzwiſchen bei den Thatſachen zu beruhigen, 
ohne deren Zufammenhang mit der allgemeinen Geſchichte 
der Erde ergruͤnden zu wollen. 

Moͤgen wir nun aber dieſe Urſache in die veränberliche 
Beſchaffenheit der Sonne, in eine periodiſche Ab- und Zus 
nahme des Lichts und der Waͤrme, die von ihr ausgehen, 
in eine Veränderung der Atmofphäre, in eine Erhöhung der 
innern Erdwärme, in eine Verſetzung der Erdaxe in Bezug 
auf die Sonne, oder in die geſetzmaͤßige Bewegung unſeres 
Sonnenſyſtems durch den Weltraum ſetzen (und für und 
wider alle dieſe Hypotheſen giebt es Gründe genug), fo hat 
doch das Zuruͤckweichen des Eiſes wirklich begonnen. 
Allein es war keine übereilte Flucht in die Schlupfwinkel 
der Berge, welche das Land einer neuen Schöpfung auf⸗ 
ſchloß; es war ein langſamer, bedächtiger Rückzug, der der 
neuen Ordnung der Dinge jeden Fuß breit Landes ſtreitig 
machte. 

Die Ebenen entledigten ſich zuerſt ihrer ſtarren Hülle, 
Da, wo die weiten ebenen Landſtriche von Norddeutſchland, 
Frankreich und Rußland ſich ausdehnen, begann unter dem 
Einfluſſe einer mildern Sonne, wie fie uns noch heute ſcheint, 
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die Schneedecke zuerſt ſich aufzulöfen, und durch das Eins 
ſickern des Waſſers und deſſen Wiedergefrieren in den Zwi⸗ 
ſchenraͤumen der lockerern Schneeſchichten ſich in derberes 
Eis zu verwandeln. Mit dieſer Umbildung des Schneees 
in Eis waren zwei wichtige Umſtaͤnde verbunden, namlich 
die Bewegung der Eismaſſen in der Richtung der Böſchung 
der Oberflaͤche und deren Einwirkung auf den feſten Boden, 
auf welchem ſie ruhten. Ein ruͤhriges Leben, wenn ich ſo 
ſagen darf, trat an die Stelle der ſtarren Unthaͤtigkeit der 
gefrornen Maſſen. Spalten öffneten ſich durch die ausdeh⸗ 
nende Kraft der Sonnenhitze und vetſchafften der durch das 
Aufthauen der oberflächlichen Schichten erzeugten Waſſermaſſe 
einen willkommnen Abzug nach Unten, wo ſie ſich in den 
geſchobenen Materialien des Bodens Betten wühlte, die von 
den eben von ihr durchbrochenen kryſtallhellen Wänden be: 
graͤnzt und geſchirmt wurden. 

Wiewohl heutzutage in der duͤnnen Atmoſphaͤre unferer 
hohen Berge, die Verduͤnſtung der gefrornen Eis- und Schnee⸗ 
maſſen, namentlich au warmen Tagen, weit bedeutender 
iſt, als der Abgang durch Aufthauen in tropfbar fluͤſſiges 
Waſſer, ſo muß doch auf jenen ausgedehnten Ebenen, welche 
bei ihrer weit geringern Höhe Über der Meeres flaͤche einem 
viel ſtaͤrkern Luftdruck ausgeſetzt waren, das Verhaͤltniß ein 
ganz verſchiedenes geweſen ſeyn. Ueberdem war die ſehr 


geringe Boͤſchung, eder vielmehr bie faſt vollkommen hori⸗ 


zontale Lage dieſer Ebenen der Entſtehung zahlreicher Spal⸗ 
ten und Kluͤfte eben nicht guͤnſtig, ſo daß die aus den ver⸗ 
ſchiedenen Gerinnen auf der Oberflaͤche des Eiſes zuſammen⸗ 
fließenden Gletſcherbaͤche weit ſtaͤrker ſeyn mußten, als die 
unſerer heutigen Gletſcher, wo mehrentheiis die verhaͤltniß⸗ 
maͤßige Beſchränktheit des Areals, die Haͤufigkeit der Spal⸗ 
ten und der geringere Druck der Atmoſphaͤre der Anſamm⸗ 
lung ſtaͤrkerer Fließwaſſer auf der Oberfläche des Gletſchers 
nicht günſtig find. Auf der unſerer Alpengletſcher findet 
man nur wenige Baͤche, über die man nicht leicht hinweg⸗ 
ſpringen koͤnnte. Allein zu der Zeit, von der ich hier rede, 
wuͤhlten ſich die kryſtauhellen Gewaͤſſer ſtarker Fluͤſſe wech⸗ 
ſelnde Betten in die ausgedehnten Eisfelder, und wenn end⸗ 
lich nach langem Laufe ein Spalt ihnen den Abzug moͤglich 
machte, ſtuͤrzten fie in geandioſen Waſſerfaͤllen in die azurne 
Tiefe, und die gewaltige Menge von geſchobenen Materialien 
und Sand, welche die Eismaſſe durch ihre zermalmende 
Bewegung unter ſich anhäufte, wurde von ihnen durchwuͤhlt 
und auf der Sohle weitergeſchwemmt. Von Eismauern 
begränzt, fraßen ſich dieſe Gletſcherfluͤſſe gewölbte Stollen 
durch die Eismaſſe und flürzten, wenn die Bodenoberflaͤche 
eine flärkere Neigung darbot, immer großeren Tiefen zu, 
wuͤhlten ſich in den geſchobenen Materialien tiefe Betten und 
bildeten fo geriffene Thaͤler (Entbloͤßungsthͤler), deren Rich⸗ 
tung, in Bezug auf die gegenwaͤrtige Form der Oberfläche, 
oft unbegreiflich iſt und nur dadurch erklaͤrlich wird, daß 
einſt Eisufer die Richtung dieſer unter Gletſchern ffrömenden 
Fluͤſſe beſtimmten und ihre Ufer ſtüͤtzten und begraͤnzten *). 


) Ich hege die Ueberzeugung, daß die verſchiedenen Traditionen 
aller Nationen, in Betreff gewaltiger Fluthen und Ueber⸗ 
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So begann das Zuruͤckweichen der Eisrinde; die Mits 
telpuncte, gegen welche daſſelbe ſich richtete, waren eines⸗ 
theils der hohe Norden, anderntheils die hohen Gebirge 
Mitteleuropa's, welche noch jetzt zum Theil im ewigen 
Schnee vergraben liegen; und von dieſen Regionen, von den 
Bergen Norwegen's und Schweden's, von den Alpenketten 
unſeres Continents fliegen die bewußtloſen Zeugen der Aus⸗ 
dehnung der Eisdecke, jene gewaltigen Blöde herab, welche 
auf den Ebenen Norddeutſchland's und Rußland's, der 
Schweiz, ja ſelbſt auf den Rüden und Jochen der niedri- 
gern Gebirge, z. B., des Jura, zerſtreut liegen und über 
deren Urſprung kein Zweifel ſeyn kann, da die Art des Ge⸗ 
ſteins, der fie angehören, mehrentheils fo unverkennbar iſt. 
Von den Bergkaͤmmen der Skandinaviſchen Kette losgeriſ⸗ 
ſen, wurden dieſe Fuͤndlinge auf der Oberflache der Eisdecke 
über die Oſtſee, deren Bett mit Eis, ſtatt mit Salzwaſ⸗ 
fer, gefüllt war, fortbewegt und auf den Ebenen Morde 
deutſchland's am Rande der Eisfelder abgeſetzt. Ebenſo 
fliegen von den Alren nach allen Richtungen Bloͤcke, welche 
die zerſtoͤrende Wirkung der Atmoſphaͤre, vielleicht auch eine 
theilweiſe Erhebung der Kette, von ihrer Lagerſtätte abges 
loͤſ't und auf die Oberfläche des Eiſes geſchleudert hatte, in 
die tiefeen Gegenden hinab. Die Edenen der Schweiz und 
die ſuͤdlichen Abhaͤnge, ja ſelbſt die innern Thaler des Jura, 
die Thaler der Lombardei und die oſtfranzöſiſchen Provinzen 
empfingen von den Alpen jene Bloͤcke, welche mit dem Fort: 
ſchreiten der Civiliſation immer häufiger verarbeitet und das 
her immer ſeltener geworden ſind, deren Menge indeß noch 
jetzt ſo bedeutend iſt, daß Jahrhunderte vergehen werden, 
bevor ſie vollkommen verſchwunden ſind. 

Als das Zuruͤckweichen der Eisrinde gegen Norden und 
nach den Alpen zu begann, bewegten ſich dieſe Bloͤcke von 
dort an ihre gegenwärtigen Fundörter. 

Man wird mich hier eines Widerſpruchs zeihen. „Wie 
iſt es moͤglich“, wird man ſagen, „daß ſich die Eisrinde ge⸗ 
rade nach den Puncten zu bewegte, von welchen die Bewe⸗ 
gung der Blöcke ausging? Wie konnten dieſelben vom 
Mittelpuncte der Bergketten nach den Umkreiſe der Eis felder 
transportirt werden, während deren Trager, die Eismaſſen, 
eine ruͤckgängige Bewegung von dem Umkreiſe nach dem 
Mittelpuncte zu ausführten, alfo ſich den Bloͤcken diametriſch 
entgegengeſebt bewegten?“ 


(Schluß folgt.) 


ſchwemmungen, ſich auf die Zeiten der Kindheit des Menſchen ⸗ 
geſchlechts beziehen, wo nur die weniger heißen Tropenlän⸗ 
der vom Menſchen bewohnt waren, wabrend die noͤrdlichen 
Breiten noch unter den Gletſchern der Eiszeit begraben lagen. 
Dieſer Anſicht zufolge, waren dieſe traditionellen Fluthen aͤhn⸗ 
liche Ereigniſſe, wie die Ueberſchwemmungen, die noch in un⸗ 
ſern Tagen haͤufig von den Gletſchern veranlaßt werden, nur 
mit dem Unterſchiede, daß jene, nach Maaßgabe der größern 
Ausdehnung der Gletſcher, in einem weit groͤßern Maaß ſtabe 
ſtattfanden. 


281 
Miscellen. 


ueber das große Teleſkop, mit einem Spiegel 
von 6 Fuß Durchmeſſer, welches Lord Roſſe bauen 
läßt, hat Hr. Dr. Robin fon der British Scientific Association in 
Cork Bericht erſtattet. Man hatte gehofft, es vor Anfang der 
Verſammlung fertig zu ſehen, allein man war nicht damit zu 
Stande gekommen, weil der Maurer Arbeit nicht raſch genug vor⸗ 
geruͤckt war. Aber ein anderes Teleſkop des Lords Roſſe, mit einem 
Spiegel von 3 Fuß Durchmeſſer, iſt vollſtaͤndig und Dr. Rob inſon 
verſicherte, daß es alle andere Teleſkope in Europa übertreffe; die Beob⸗ 
achtung des Himmels durch daſſeibe werfe ein neues Licht über 
zahlreiche aſtronomiſche Erſcheinungen und zeige, daß mehrere Ab⸗ 
theilungen der Aſtronomie, welche man als ausgemacht anſehe, neu 
bearbeitet werden müßten. Die Anſicht des Mondes durch dieß 
kleinere Teleſkop zeige deſſen hauptſächlichſte geologiſchen Züge in einer 
genägendern Weiſe, als man von einem der höhern Standpuncte der 
Erde die geologiſchen Züge der Erde auffaſſen könne. Selbſt ein 
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Gebäude, von der Größe deſſen, in welchem die Verſammliung der 
Aſſociation zu Cork ſtatrhatte, würde, wenn ein ſolches im Monde vors 
handen wäre, mit vinlaͤnglicher Deutlichkeit wahrgenommen werden 
koͤnnen, um deſſen Ortslage zu beſtimmen. 


Ueber die Erzeugung des Kohlenſtoffs und Stick⸗ 
ſtoffs durch wachſende Pflanzen hat Herr R. Rigg 
der Royal Society in London eine Abhandlung vorgeleſen. Er 
hatte gefunden, daß, wenn Sproſſen ſucculenter Pflanzen, z. B., 
Mentha, in eine, völlig reines Waſſer enthaltende, Flaſche geſteckt 
wurden und mit der Atmoſphaͤre keine andere Communication hats 
ten, als durch das Medium des Waſſers oder Waſſers und Queckſil⸗ 
ders, in wenig Wochen bis auf mehr als das Doppelte ihres Umfanges 
wuchſen, mit verhältnißmäßiger Zunahme des Gewichts aller der 
chemiſchen Elemente, welche zu ihrer Compoſition gehören: er iſt 
daher geneigt, daraus zu folgern, daß alle Pflanzen Kohlenſtoff 
und Stickſtoff erzeugen, und daß die bei jeder Pflanze erzeugte 
Quantität nach den Umſtaͤnden varüre, in welche fie verſetzt wird. 
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Heilkunde. 


Ueber Hyſterie. 
Von Dr. & May o. 


Die Gränzlinie, welche die aus der Gefaͤßthaͤtigkeit hervorge⸗ 
hende Apoplexie von derjenigen trennt, welche von andern Einflüfs 
fen abhängig iſt, iſt derjenigen analog, welche mit größerer oder 
geringerer Genauigkeit zwiſchen Hyſterie und entzündlichen Af⸗ 
fectionen, d. h. ſolchen, die depletoriſche Mittel erfordern, gezo⸗ 
gen wird. 

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Grundurſache einer Gefaͤß⸗ 
aufregung oft in Affectionen des Nervenſyſtems liegt, fo ſeyr auch 
immer dieſe Gefaͤßaufregung reagiren und ſelbſt die Quelle einer 
Nervenaffection werden kann. 

Wir koͤnnen mit Recht annehmen, daß es einen Zuſtand des 
Nervenſyſtems geben koͤnne, in welchem Gefäßaufregung leicht ein⸗ 
tritt und, wie ſich erwarten laßt, leicht beſchwichtigt wird, da fie 
in ſolchen Fällen keine bemerkbaren Structurveraͤnderungen zurüde 
läßt. Dieſes ſindet ſeine Anwendung auf das, was man gewoͤhn⸗ 
lich Nervenleiden nennt, und laßt ſich auch auf die Phaͤnomene 
ausdehnen, welche bei einer byſteriſchen Conſtitution vorkommen. 

Aber es giebt eine ſpecifiſche Krankheit, welche gewöhnlich aus 
der hyſteriſchen Conſtitution hervorgeht, aber bei ſtark excitirenden 
urſachen auch 1 8 e vorkommen kann. Dieſes 
i erie, und die obengemachten Bemerkungen laſſen 
1 Se anaeiegt dieſes Leidens anwenden. 5 ea 

Sobald aber die bier angedeutete, auf Hyſterie ſo ſehr anwend⸗ 
bare, Theorie auch auf die byſteriſche Conſtitution ausgedehnt wird: 
fo iſt fie nicht ebenſo ſicher und führt nicht zu richtigen Anſichten. 
Viele Symptome oder Symptomengruppen entſtehen und nehmen 
ibren Verlauf in einer hyſteriſch dieponirten Perfon, weiche eine 
gewiſſe Farbung von der Conſtitution des Patienten annehmen, ſo⸗ 
wie ein jedes Leiden, zufolge der Idioſynkraſie, verſchieden aufe 
tritt, aber nicht obne ungünſtige Refultate für die Praxis wie ein 
kyſteriſches Leiden behandelt werden. Hyſterie iſt ein Zuſtand, der 
feine ganz eigene Behandlung bat, und wenn bei einem kyſteriſchen 
Indioiduum Symptome ſich zeigen die, ihrer noſologiſchen Bezie⸗ 
dung nach, von Hyſterie durchaus verſchieden ſind, ſo verlangen ſie 
die Behandlung, welche ibnen zukommt, wiewohl dieſe durch den 
ſpeciſiſchen Grund und Boden etwas modificirt werden kann. 

Folgende Falle werden dieſe Anſicht verdeutlichen und ihre 
Wichtigkeit beweiſen, oder wenigſtens ihr Recht zeigen, beruͤckſich⸗ 
tigt zu werden. 


Als ich zuerſt die junge Dame ſah, welche der Gegenſtand 
des gegenwaͤrtigen Falles iſt, und welche eine blühende, wohlge⸗ 
wachſene Perſon von 20 Jahren und gemiſchtem nervös + fanguinis 
ſchen Temperamente war, hatte fie feit mehren Tagen an Gehirn⸗ 
ſymptomen gelitten. Seit dem Ende ihrer Periode,, welche in der 
Woche vorher geweſen war, waren immer mehr und mehr ſteigende 
acute Kopfſchmerzen, mit täglichem Schuͤttelfroſte und aus nehmend 
großer Lichtſcheu, eingetreten. Sie war in den letzten drei Tagen 
reichlich purgirt worden, weiter war Nichts geſchehen. Ste klagte 
um dieſe Zeit fortwährend über Kopfſckmerz. Ich ließ ibren Kopf 
kabl ſcheeren, fortwaͤhrend evaporirende Waſchungen appliciren und 
3 Gran Calomel alle vier Stunden geben. In 48 Stunden waren 
die Ausleerungen grün geworden. Es batte keine Zunahme, aber 
auch keine Abnahme der Symptome ſtattgefunden, und ihre Kraͤfte 
waren ſehr geſunken. 

Da ich eine gewiſſe Periodicitaͤt in ihren Symptomen und eis 
nige andere Zeichen von Nervenaffection wahrgenommen hatte, und 
darauf vertraute, daß das Calomel fie, in Betreff der entzündlichen 
Seite, ſicher geſtellt habe, verordnete ich Chin. sulphur. gr. ij auf unges 
fähr 6 Doſen. Darauf nahmen ibre Kräfte zu, und die Froſtſchauer 
ließen nach: auch wurde der Kopf klar. Aber nun trat eine Reihe 
byſteriſcher Erſcheinungen ein. Zuerſt Auſſtoßen, mit heftigen Spas⸗ 
men, bald darauf opisthotonus und prosthotonus. Starke Gaben 
Laudanum milderten diefe Symptome Nach ıinem der Anfälle je⸗ 
doch erfolgte ein fehr bedeutendes Sinken des Putſes: darauf eine 
plötzliche und völlige Unfähigkeit, zu ſchlucken, mit einem deutlichen 
Gefühle von Einſchnuͤrung am Kehlkopfe. An 

Vierzehn Tage hindurch blieb die Hartnäckigkeit dieſes Kram⸗ 
pfis ungeſchwächt, und weder feſte, noch flüflige Nahrung wurde 
verſchluckt. Ihr Kopf war mährend dieſer Zeit ganz klar geworden, 
und fie gab fi auf's Aengſtlichſte Mühe, die Schwierigkeit zu 
uͤberwinden. Andere vierzehn Tage kindurch wurden kleine Quan⸗ 
titäten Eis oder Weineſſig und Waſſer zuweilen genommen. 

Am Ende dieſer Zeit gelang es uns, den Krampf vermittelſt eis 
ner Roͤbre zu überwinden, welche an eine gewoͤhnliche Spritze mit 
gekruͤmmtem Ende befeftigt war, deren Krümmung hinter den 
Vackzahn oberhalb des Zungerrüdens bin, longs der hinteren 
Schlundwand, geleitet wurde. Den Erfolg erzielten wir aber nur 
durch die Bereitwilligkeit der Dame, ſich allen Anforderungen zu 
fügen. Taͤalich wurden errährende Clpſtire gegeben, und Vieles 
ſchien zurückgehalten zu werden. Suppe wurde nun reichlich ihr 
in den Magen injicirt, wozu man immer den Augenblick nach ei⸗ 
ner vollen Exſpiration abpaßte. Nur einmal widerſetzte fie ſich 
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dieſer Maaßreget, wodel der Geſichtsausdruck wild und unvernünk⸗ 
tig wurde. Ich ließ nun kalte Uebergießungen anwenden, indem 
lch zuerſt Waſſer in's Geſicht fprigen und dann über den Kopf 
hinſtroͤmen ließ. Dieſes beruhigte ſie augenblicklich, und ſie nahm 
ſogleich die Nahrung. Während der Zeit hielten eroͤffnende Ciy⸗ 
fire den Darmcanal offen, und da die Blaſe ſich nie von ſelbſt 
entleerte, ſo wurde der Catheter alle zwoͤlf Stunden angewendet. 

Die Kranke ging nun ſehr langſam ihrer Beſſerung entgegen; 
ſeit dem Verſchwinden der Kopfſymptome hatte ſie über große 
Schmerzhaftigkeit im Unterleibe geklagt, welche lange anhielt und 
fie auf den Gebrauch von Asa foetida und mild eröffnenden Eiye 
ſtiren allmälig verließ. Das in der Hyſterie fo häufige Symptom 
zeigte ſich hier ſehr deutlich — naͤmlich, ſowie die ſpasmodi⸗ 
ſchen 12 nachließen, traten ſehr reichliche Stuhlausleerun⸗ 
gen ein. 

Sobald geistige Störung ich von Zeit zu Zeit wieder zeigte 
und die Haut dabei ſehr heiß war, wiederholten wir die kalten 
Uebergießungen. Der ganze Anfall ließ endlich nach; aber ſie blieb 
lange in einem Zuſtande von ſehr großer Schwache. 

Dieſer Fall war anfaͤnglich von mir und Herrn Newington, 
der die Kranke mit beſuchte, für meningitis gehalten worden. 
Aber wir erwogen die nerodfe Diatheſe der Kranken und gaben 
ihr daher ſtark eröffnende Mittel, Calomel, kalte Waſchungen 
und ein verdunkeltes Zimmer. Als die Stuhlausleerungen zeigten, 
daß das Calomel den Organismus afficirt hatte und die nervoͤſen 
Symptome mehr hervortraten, wandten wir uns zu Chinin, befons 
ders aber zu antispasmodicis und sedativis; dabei Clyſtire, kalte 
Uebergießungen und Herrn Newington's ſianreiches Inſtrument 
zum Einbringen der Nahrung. 

Wenn nun die oben 0 lange Symptomengruppe nach 
der Anſicht behandelt worden wäre, daß man, ſich auf die hyfterifche 
Diatheſe der Kranken ſtuͤtzend, in ihnen nur die Vorboten des 
Ausbruchs der Hyſterie ſelbſt erkannt hätte; wenn man alſo, die an⸗ 
fänglichen Kopfſomptome nur als einen Theil der hyſteriſchen 
Krankheit ſelbſt betrachtend, von Vorne herein antispasmodica, se- 
dativa oder tonica gegeben hätte, wel’ ein Ende würde wohl der 
Fall genommen haben? 

Dieſe Frage mag vielleicht genügend durch einen andern Fall 
beantwortet werden. 

Eine junge Dame, 14 Jahre alt, von nervoͤſem Tempera- 
mente und zur Hyſterie geneigt, war von Kopfſympromen befal⸗ 
len worden, welche der ſie behandelnde Arzt fuͤr hyſteriſch hielt, 
und fie mit einer Menge dieſer Anſicht entfprechenden Mitteln bes 
handelte, wobei Blutentieerung ausgeſchloſſen blieb. Dieſe Behand⸗ 
lung wurde vom 14. bis zum 25. Juni, ohne Erfolg, fortgeſetzt, 
worauf Herr Prichard herbeigerufen wurde und die Kranke in 
folgendem Zuſtande antraf: Sie bewegte die Arme und den Koͤr⸗ 
per convulſiviſch auf dem Bette hin und ber, indem ihr Stöhnen 
zu gleicher Zeit heftigen Schmerz ausdruͤckte. Ihr Ausſehen tod⸗ 
tengleich: kalt und bleich, bis auf eine geroͤtbete Stelle an der 
linken Wange: ein dunkler livider Ring umgab die Augen, welche 
offen, fixirt und trübe waren; die sclerotica zeigte eine Menge ins 
jcirter Gefäße; die Pupillen contrahirt und gegen das Licht uns 
empfindlich; die Zunge aus dem Munde hervorragend und von den 
dicht angeſchloſſenen⸗ Zähnen feſtgehalten; die Hände bläulich, livid; 
an keinem Handgelenke ein Puls bemerkbar; aber die Carotiden 
199 einen zitternden, häufigen Anſchlag, und der Kopf war ſehr 

eiß. 


Herr Pri d ließ eine Menge Haupthaare entfernen und 
kalte a en in ve Abſicht, die convulſiviſchen 
Bewegungen zu ermäßigen. Die dadurch erhaltene Erleichterung 
war fo groß, daß er zu weitern Mitteln ſchritt. Dreiß'g Blutegel 
wurden an die Stirn und an den Scheitel geſetzt, welche ſtark fo: 
en. Da er am Abende die Extremitäten weniger kalt, und das 
usſeben weniger ſchmerzvoll fand, applicirte er von Neuem Blut⸗ 
egel an die Schläfen. Er konnte nun etwas Calomel in den Mund 
bringen, welches verſchluckt wurde; die Kiefer drängten weniger 
feſt die Zunge zuſanmen, und in der Nacht wurde etwas Erdbeer⸗ 
ſaft gierig verſchluckt. Die Zunge war feucht und belegt; etwas 
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Schlaf für einige Minuten. Doch bemerkte man subsultus tendi- 
num an den Armmuskeln. 5 

Montag 24. Reichliche Stuhlausleerung, allein unwillkuͤhr⸗ 
lich; ebenſo die Entleerung der Blaſe; Puls als ein feiner Faden 
am Handgelenke bemerkbar (Erdbeerſaft fortzuſezen; Calomel alle 
ſechs Stunden). 

Dienstag. Nach einer beſſern Nacht mehr Bewußtſeyn; Aus 
gen noch ſtarr und glaſern; Pupillen contrahirt. Die Kranke drück. e 
durch ein leiſes Eispein aus, daß ſie Schmerzen in der Stirn habe. 
(Acht Blutegel an die Schlafe; Biaſenpflaſter im Nacken; Calomel 
alle ſechs Stunden) g 

In dieſem Zuſtande ungefähr blieb die Kranke bis zum W., 
an welchem Tage eine ſchlimme Veraͤnderung eintrat; ungemein 
ſtarke subsultus in Armen und Beinen; Puls kaum zu fühlen, von 
130 bis 160; das Geſicht druckte großen Schmerz und großes Lei⸗ 
den aus. Am. Abend beftige Condulſfonen,, welche mit fteiagnder 
und abnehmender Heftigkeit anhielten und an Menge zwar übers 
trafen, aber, der Art nach, den Paroxysmen der Hydrophobie 
ähnlich waren, mit ſtarkem Speichel auswur fe. 


Die Kranke ſah die Annaherung eines jeden Krampfes, und 
zwar mit großer Angſt, voraus. Die Pupillen waren nun erwei- 
tert und theilweife gegen das Licht reagirend. Der Darmcanal und 
die Blaſe übten während der Spasmen unwillkührlich ihre Func⸗ 
tionen aus. 

Der Anſicht folgend, daß der Fall eine meningitis ſey, und 
nach der Erleichterung ſchließend, welche einige Tage vorher auf 
die Blutentleerung gefolgt war, machte er einen Aderlaß von 4 
Unzen aus einer großen Oeffnung. Da die Arterie bald nachher 
von ſelbſt wieder aufbrach, fo gingen noch 8 Unzen mehr verloren. 
Die Paroxysmen nahmen nun- an Heftigkeit ab und ließen bald 
gaͤnzlich nach. Eine leichte Beſſerung zeigte ſich nun dis zum 9. 
Juli, wo in der Nacht die Parexysmen mit großer Heftigkeit und 
unter vielem Schreien wiederkehrten. Da der Darmcanal ziemlich 
träge geweſen war, fo wurde eine Doſis Ricinusdl gegeben, und 
die Paroxysmen verſchwanden wieder mit der Erleichterung, welche 
die Wirkung deſſelben hervorbrachte. Die Kranke ging nun allmä⸗ 
lig ihrer Geneſung entgegen. Von Zeit zu Zeit wurden noch Blut⸗ 
egel applicirt, und der Kopf mit Spiritus gewaſchen; auch ließ 
Herr Prichard Mercurialſalbe in den Kopf einreiben. 

Dieſer Fall wird von Herrn Prichard als meningitis bes 
zeichnet, und is iſt klar genug, daß jener die von ihm eingeleitete 
dieſer Affection zukommende Behandlung erforderlich macht; allein 
er zeigt doch manche Spuren von byfterifher Diatheſe, was auch 
wohl den erſten Arzt verleitete, ihn als einen Fall von Hyſterie 
zu behandeln. — 5 

Eine 50jährige Dame hatte die Energie ihrer fehr erregbaren 
Conſtitution ungemein geſchwaͤcht. Sie war zweimal verheirathet 
geweſen. Ibre erſte Ehe war, wegen der fortwaͤbrenden Krank⸗ 
heit ihres Mannes, voll Kummer und Gram für fie geweſen; das 
mals bildete ſich eine Eruforrhde aus, die durch ſchlechte Selbſtbe⸗ 
handlung verſchlimmert wurde. Um ſich einen neuen Reiz zu ver⸗ 
ſchaffen, gab fie fh anhaltender koͤrperlicher Anſtrengung bin, und 
bekan dabei beftige Schmerzen in den Lenden und eine Zunahme 
der beukorrhde. Unter den Einflüſſen eines luculenten, von allen 
Bequemlichkeiten umaebenen bebens, deſſen Genuͤſſen fie ſich auch 
mit Leidenſchaftlichkeit bingab, war es leicht zu erwarten, daß die 
hyſteriſche Diatbrſe, wenn die Elemente derſelben nur in ihrer 
Conſtitution vorhanden waren, ſich vollſtändig entwickeln wurde. 
Es traten nicht nur Anfälle von hyſteriſcher Flatulenz, ein zuwel⸗ 
len eintretender und nicht zu erklaͤrender Verluſt der Nerveykraft, 
heftige Aufregung und übertriebene Gefühlsfähigkrit ein, nicht nur 
unregelmäßige Herzaction, unbeftändiger Appetit und unbeſtimmte 
Neigungen, ſowie fortwährende Veränderungen der Gurpläne und 
der Aerzte, ſondern es batten ſich auch andere Symptome einge. 
ſtellt. Dieſe waren: ſpasmodiſche Bewegungen mit Taubheit und 
Verluſt der Kraft in der Hand und in der rechten unterextremitätz 
dabei ein Gefuͤhl von Zuſammenſchnuͤren um den Unterleib, welche 
Symptome nicht vorübergehend und flüchtig waren, ſondern andau⸗ 
erten. Der befrige Schmerz im Rücken, welchen fie an einer bes 
ſtimmten Stelle gegen zwei Stunden nach jedesmal genoſſener Nah. 
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rung empfand, wurde durch diätetiſche Mittel erleichtert, indem ich 


fie erweichende und meblige Nahrung, ſowie drastica, nehmen ließ. 
Bei einer leichten Percuſſton auf die proc. spinosi einiger Ruͤcken⸗ 
wirbel fand man Schmerzhaftigkeit, und Ruͤckenlage, ſowie die Ape 
plication von Moxen, wurde anempfohlen. Der Nutzen dieſer 
Mittel gegen den Schmerz und die flatulente Indigeſtion war ans 
fangs ſehr groß; aber die Unruhe und Unfolgſamkeit der Kranken 
vereitelten den Curplan. 

Ungefähr nach einem Jahre befragte ich einen ſehr angeſehe⸗ 
nen Arzt, welcher die Dame damals behandelte, wie es mit ihr 
ſtände, und fand, daß die Anſicht von dem Falle, welche eine ins 
flammatoriſche Spinalaffection, unabhängig von Hyſterie, ange 
nommen hatte, ganzlich aufgegeben worden ſey, und daß dieſer 
Fall nun zu denen gezahlt werde, welche man gewoͤhnlich hyſte⸗ 
riſches Ruͤckenmarksleiden nennt. Aufmerkſamkeit auf die Ders 
dauungsorgane milderte, wie früher, die Beſchwerden, häufiger 
Ortswechſel zerſtreute die Kranke, aber die Paralyſe blieb unvers 
andert und hatte ſelbſt zugenommen. Einige Monate nachher trat 
der Tod ein. — 

Was nun die hyſteriſche Conſtitution, oder Diatheſis, betrifft, 
fo läßt fie ſich am Beſten als eine Neigung beſchreiben, unter eg: 
citirenden Urſachen die der Hyſterie von den Autoren zugefchriebee 
nen Symptome anzunehmen und zu zeigen. Man bedenke aber 
hierbei, daß dieſe Symptome, von denen viele auch andere Krank⸗ 
heiten bezeichnen, nur in ihrem Collectivzuſtande diagnoſtiſche Mo: 
mente der Krankheit „Hyſterie“ ſeyn können. Von den vier ver⸗ 
ſchiedenen Formen der Hyſterie nun, welche wir annehmen koͤnnen, 
wird es am Beſten ſeyn, vier erlaͤuternde Falle zu geben. 

1) Einfache Hyſterie. — Eine junge Dame, von ge⸗ 
miſchtem ſanquiniſch nervoͤſen Temperamente, war bis zu ihrem 
achtzehnten Jahre, bis auf einen Anfall von variola im achten 
Jahre, vollkommen geſund geweſen. Bei'm Ballſpiele wird ſie 
von Schwindel und Uebelkeit befallen; bald darauf traten ſpasmo⸗ 
diſche Bewegungen ein, die am naͤchſten und darauffolgenden Tage 
wiederkehren. Zwei Monate ohne weitere Symptome. Dann 
wird ſie truͤbſinnig, liebt die Einſamkeit, wird ſchweigſam, klagt 
uͤber zitterndes Gefuͤhl in der regio hypogastrica; eine Kugel 
ſteigt ihr zum Halſe hinauf und ſchnuͤrt ihr den Kehlkopf ein; 
bald darauf allgemeine Convulſionen mit lautem Schreien, Lachen 
und Weinen und jeder Art von Verzerrung; dabei ein Gefuͤhl von 
Druck in der Herzgrube und ein ſirer Schmerz im Hinterkopfe. 
Jeder Paroxysm dauert 4 bis 5 Stunden und endet plotzlich mit 
einer reichlichen Entleerung von hellem Urine. 

2) Einfache Hyſterie von heftigerer Form. — Eine 
junge achtzehnjätrige Perſon, von gutem Allgemeinbefinden, welche 
in ihrem achten Jahre von Convulſionen befallen worden, ſeitdem 
aber davon verſchont geblieben war, und die ſeit acht Monaten 
menſtruirt war, erfährt einen Schreck, wodurch ihre Periode 
angehalten wird. Die nächſte iſt unvollſtändig, und fie fühlt 
ſich dabei ſehr unwohl; ein Gefuͤhl von Schwere in Armen 
und Beinen und Angſt; am naͤchſten Tage Gefühl von Strangu⸗ 
lation am Kehlkopfe, Auftreibung des Unterleibes, convulſiviſche 
Bewegungen des Stammes und der Gliedmaaßen. Sie vermag 
Nichts zu ſchlucken; der Urin iſt reichlich und bell. Am dritten 
Tage Steigerung des Erſtickungsgefühles; fie ſtößt ein lautes Ges 
ſchrei aus; die Bauchmuskeln arbeiten ſehr heftig. Dabei der Puls 
contrahirt, hart, frequent und unregelmäßig; . betraͤcht⸗ 
lich, Haut roth, mit Schweiß bedeckt: nach ſechs Stunden Tod. 

Bei der Section fand ſich der Magen ganz leer und zuſam⸗ 
mengezogen; die linke Herzkammer leer; eine enorme Menge ſchwar⸗ 
zen Blukes im rechten Ventrikel, noch mehr in der auricula, ſehr 
coagulirt. Die Lungenarterien und das Venenſyſtem durchaus mit 
ſchwarzem Blute gefüllt; im Gehirne nur venoͤſe Congeſtion. 

3) Hyſterie mit comatöfen oder lethargiſchen 
Symptomen. — Eine junge einundzwanzigjaͤhrige Perfon, von 
kräftiger Gonftitution und regelmäßigen Katamenien, bekam, in 
Folge einer tiefen Gemuͤthsaffection, Unregelmäßigkeit in ihrem 
Monatlichen, ſpasmodiſche Bewegungen, ein Gefühl von Erſtickung, 
elavus und globus hystericus mit einem kriechenden Gefühle in 
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der regio hypogastrica. Bald darauf durch einen Brief noch mehr 
aufgeregt, verfällt fie in einen faſt comatöfen Zuſtand; fie verliert 
alle Kenntniß von Perſonen und Sachen und die Bewegungskraft. 
Sie bekommt trismus, fpasmooifche Strictur des Kehlkopfes, ſo 
daß das Schlucken unmöglich wird. Sie ſcheint keinen Laut her⸗ 
vorbringen zu konnen, ihre Augen find ſixirt, die Augenlider ge⸗ 
ſchloſſen. Der Puls iſt dabei welch und regelmäßig. Dieſer Zus 
ſtand dauerte 7 Tage, während welcher fie Blutegel hinter die Oh⸗ 
ren, Blaſenpfloſter ohne großen Erfolg bekam. Am Ende dieſer 
Zeit erlangte ſie ihre Beſinnung wieder und wußte nur wenig von 
dem, was vorgefallen war. 

4) Epileptiſche Hyſterie. Das erſte Auftreten eines 
Anfalles der Art bei einer jungen Dame, von voller, geſunder Fi⸗ 
gur und unerſchüttertem Allgemeinbefinden, war unmittelbar nach 
dem Genuſſe eines reichlichen Abendbrotes. Ihre Periode war eis 
nige Zeit vorber unregelmaßig, mangelhaft an Quantität und ent⸗ 
fernt im Vorkommen geworden. Sie ſah vollkommen geſund aus, 
Puls weich und ruhig, Herzaction langſam, Zunge ziemlich trok⸗ 
ken. Ich erfuhr, daß ſie gerade vor dem erſten Anfalle reichlich 
Moriſon's Geheimmittel gebraucht hatte, daß ſie fruͤher heftigem 
Naſenbluten unterworfen geweſen war, welches Uebel durch die 
Application einiger Blutegel gehoben worden ſey, aber ihre Kräfte 
ſehr erſchuͤttert gelaſſen habe; daß fie früher raſch gewachſen, dann 
plotzlich zu wachſen aufgehört und ſehr corpulent geworden ſey; 
daß fie oft an Schnupfen und Ausfluß aus der Naſe leide, wäh 
rend welcher fie immer frei von Anfällen wäre, daß dieſe unregel⸗ 
mäßig in ihrem Erſcheinen ſeyen, zuweilen 2 bis 3 Mal an einem 
Tage vorkaͤmen, zuweilen Wochen lang abweſend blieben, und daß 
ſie gemeiniglich durch irgend eine nachweisbare moraliſche, oder 
phyſiſche Urſache hervorgerufen wuͤrde. 

Ich zweifelte nicht daran, daß Obſtruction des uterus das 
Agens in dieſem krankhaften Zuſtande ſey, und richtete meine Cur 
danach ein, die ſich auch nuͤtzlich zeigte. Am kaͤngſten blieb fie von 
Anfaͤllen verſchont, als fie eine Cur mit Plummer's Pillen und 
extr. Hyoscyami durchmachte, wodurch, wenn die Periode zwar 
nicht reichlicher, aber doch die Circulation freier gemacht und der 
Puls voller wurde. (Lond. Med. Gazette, Dec. 2. 1842.) 


Fall von rhachitis. 
Von James Kirk. 


Im Mai wurde ich in Betreff des D. R., eines Knaben von 
31 Jahren, conſultirt, welcher folgende Symptome darbot: die 
Haut ſehr dunkel und blaß, der Kopf groß, ſchwer und feſt ver⸗ 
knoͤchert, die Zähne zeigten ſich fpät. Die Schluͤſſelbeine ragten 
aufwärts gegen den Hals hin in Form eines Bogens, während 
das Bruſtbein nach Vorne geſchoben war, gleich dem Kiele eines 
Bootes, und unter jedem Arme befand ſich eine große und tiefe 
Aushoͤhlung in Folge der Abflachung der Rippen. Der Bauch aus⸗ 
gedehnt und hart, und die Ober- und Unterſchenkel ſehr abgema⸗ 
gert; der Knabe konnte nicht gehen, und die Handgelenke beſen⸗ 
ders waren aufgetrieben. Ueberdieß klagte er uͤber einen kurzen, 
trocknen Huſten, obwohl das Stethoſkop nichts Abnormes in der 
Bruſthoͤhle ergab, nur die Reſpiration war beſchleunigter, als ges 
wohnlich: er hatte eine Neigung zur Diarrhöe, und der Urin war 
dunkelgefärbt; großer Durſt und Abneigung von irgend einer An⸗ 
ſtrengung. Der Knabe pflegte ſich in der Naſe zu reiben und 
hatte jeden Abend eine fo deutlich ausgeſprochene Fieberrracerbation, 
daß ich, abgeſehen von feinem Aeußern, vermuthet haben wuͤrde, 
daß er an einer febris remittens infantum leide. 

Nachdem ich den Darmcanal durch vier kleine Gaben Calomel 
und Rhabarber gereinigt batte, wandte ich die Methode der Her⸗ 
ren Maunſell und Evanſon an, indem ich drei Tropfen Jod⸗ 
waſſerſtoffloſung mit ebenſoviel ſalzſaurem Eiſen dreimal täglich 
in verfüßtem Waſſer verordnete und mit der Anzahl der Tropfen 
eines jeden diefer Mittel allmälig bis auf 10 ſtieg. Außerdem ver⸗ 
ordnete ich ein warmes Salzwaſſerbad alle Abende und Frictionen 
auf dem Rücken und dem Unterleibe und ließ den Rüden des klei⸗ 
nen Kranken gegen eine unnachgiebige Fläche lehnen, ſowie auch 
das Bruſtbein mit der flachen Hand gelinde ruͤckwaͤrts druͤcken. 
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Kurze Zeit, nachdem er die Medicin genommen hatte, beſſerte ſich 
fein Appetit bedeutend, aber da feine Mutter ungluͤcklicherweiſe es 
vernachläſſigt hatte, ihn nach dem Bade abzutrocknen, fü erkaltete 
er ſich, und der Huſten wurde ſehr geſteigert. Unter dieſen Ums 
ftänden bekam er eine Mixtur gegen feinen Huſten und ein kleines 
Blaſenpflaſter mitten auf das Brustbein, aber weder das Blaſen⸗ 
pflaſter, noch das expectorans, welches wiederholt wurde, ſchie⸗ 
nen irgend einen Nutzen in Betreff des Huſtens zu haben. 

Nachdem die Veſicatorwunde geheilt war, wurde das Bruſt⸗ 
bein, wie früher, nach Hinten gedrückt, und der Huſten begann 
allmätig zu verſchwinden, ſowie die Bruſt ſich mehr ihrer norma⸗ 
len Geſtaltung annäherte. Vier Monate, nachdem der Knabe zus 
erſt zu mir gebracht wurde, während welcher Zeit die obige Bes 
handlung mit großer Ausdauer fortgeſetzt wurde, mit Ausnahme 
der Bäder und des E’nwärtedrüdens des Bruſtbeines, welche zwei 
Wochen vorher ausgeſetzt wurden, fand ich den Knaben auf eine 
auffallende und deutlich ausgeſprochene Weiſe gebeſſerr. Die Haut 
war heller, die Bruſt flacher, die Gruben unter dem Arme we⸗ 
der ſo groß, noch ſo tief, der Leib kleiner und weicher. Die Arme, 
welche zuerſt ſich beſſerten, waren nun ganz geſund, und die Ge⸗ 
ſchwulſt an den Handgelenken ſehr vermindert, auch die Ober- und 
Unterſchenkel hatten ſich ſehr gebeſſert, und er konnte an der Hand 
geführt gehen. Er hatte weder Huſten, noch Durſt, noch Fieber, 
der Appetit war gut, die Stuhlausleerung normal, auch liebt er 
nicht mehr Salziges. 

Eine gleichfalls auͤnſtige Veränderung war im Weſen des Kin⸗ 
des eingetreten. Fruͤher war es muͤrriſch, furchtſam und ſcheute 
jede Anſtrengung, jetzt iſt es munter, thätig und aufgeweckt. Es 
Ben diefe Zeit 8 Tropfen Jod und ebenſoviel Eifen drimale 
taͤglich. 

8 Zwei Monate darauf ſah ich das Kind von Neuem und fand 
es noch mehr gebeſſert. Die Grube unter dem Arme war auf der 
einen Seite ganz verſchwunden, und auf der andern ſehr verklei⸗ 
nert. Die Bruſt bot jetzt faſt das normale Aus ſehen dar; das 
Kind hat auch an Körperfülle zugenommen und kann ohne Bei⸗ 
ſtand gehen. Es hatte um dieſe Zeit faſt in 2 Monaten keine Mes 
dicin genommen. (London Medical Gazette, March 1843.) 


Emphyſem der inneren Organe. 
Von Duncan R. M' Nab. 

Ein Knabe, 10 Jahre alt, Kind eines Arbeiters, hatte in dem 
Alter von 4 bis 5 Monatea eine ſchwere Krankheit mit großer 
Athemnoth gehabt und war von der Zeit an ſtets ſchwach und kurz 
athmig geweſen. Er wurde aufgedunſen, ſo daß ein in die Haut 
eingedrücter Finger an 2 Minuten hindurch feine Spur zuruͤckließ; 
hatte in dem Alter von 7 Jahren einen Anfall von Ohnmacht, der 
ungefähr 5 Minuten andauerte, und pflegte ſeit dieſer Zeit in 
Zwiſchenraͤumen ankaͤnglich von 4 bis 5, ſpäter von 1 bis 2 Mo. 
naten dergleichen Anfälle — ungefähr 10 im Verlaufe eines Ta⸗ 
ges — zu bekommen, nach welchen dann die Aufgedunſenheit 
ſchwand, aber nach und nach wieder zurückkehrte. 

Februar 23. Die Mutter brachte ihn nun wegen der häufi« 
ger eintretenden Anfälle zu mir, und ich verordnete ihm Hydr. c. 
ereta grii, drei Mal täglich, ungefähr 14 Tage lang, wäbrend 
welcher Zeit er weniger aufgedunſen war. Die Mutter hielt ihn 
nun für beſſer und fegte das Mittel aus, worauf die Anfälle wie⸗ 


der eintraten. Nausen, Kopfſchmerz, Schmerz in den Gedaͤrmen 
und Verſtopfung beſielen den Knaben, und er ſtarb nach zebn Ta⸗ 
gen unter Delirien, Coma und blutigen Ausleerungen in einem Zu⸗ 
ſtande von Typhus. 

Sectionsbe fund: 30 Stunden nach dem Tode. April 22. 

Milz: dunkelgefaͤrbt, groß, unter dem Drucke kniſternd, 
bei'm Einſchneiden fliegen Ruftbiafen auf. 

Magen: Am fundus zwei Haufen von Luftblaſen von dem 
Umfange gewoͤhnlicher Schrotkuͤgelchen, augenſcheinlich zwiſchen der 
Schleimhaut und der feröfen Membran; die Muskelfaſern am fun- 
dus roth und ſehr deutlich ausgeſprochen. 

Gallenblaſe: Die Häute ſehr emphyſematdͤs; fie enthielt 
ſehr dunkelgefaͤrbte Galle. 

Leber: Blaß, ſich unter die Rippen und in das linke Hy⸗ 
pochondrium hineinerſtreckend, am lobus dexter Haufen von klei⸗ 
nen Luftblaſen, ſowie auch im Parenchym. 

Nieren: An der Oberfläche, ſowie in der Cortical ſubſtanz, 
Luftblaſen. 5 

Herzbeutel: An ſeiner äußeren Oberflache einige große 
Luftblaſen. 

Lungen: Blaß und durchweg emphyſematoͤs, an der linken 
emphysema interlobulare und an der hinteren Flaͤche derſelben 
ausgedehnte Adbaſionen mit den Bruſtwandungen. 

Die Gekroͤsdruſen waren im Allgemeinen ſehr verarößert, an 
zweien derſelben, nabe an der valvula ileo coecalis, war Eiterung 
eingetreten; 2 Zoll unterhalb derſelben und gegen 12 Zoll oberhalb 
war die Schleimhaut dunkelroth gefärbt, mit zahlrrichen weißen 
Papillen befegt und tiefen Ulcerationen an den größeren Drüfen. 
Ein lumbricus teres lag oberhalb der Klappen. (London Me- 
dical Gazette, May 26. 1843.) 


Miscellen. 


ueber die Hämorrhagie von Inſertion des Mut⸗ 
terkuchens auf den Muttermund hat Herr Lee eine Tabelle 
über achtunddreißig Fälle, aus feiner eigenen Praxis, mitgetheilt. 
Von dieſen endigten vierzehn, in längerer oder kuͤrzerer Zeit, mit 
dem Tode, und davon fuͤnf binnen zwei Stunden nach der Ent⸗ 
bindung. Eine Frau ſtarb unentbunden durch das plötzliche Eins 
treten der Hämorrhagie und ohne daß' ein Geburtshelfer fie geſehen 
batte; zwei ſtarben innerhalb vier Stunden nach der Geburt; eine 
ſtarb an Ruptur des uterus und fünf an phlebitis und anderen 
Formen der Entzündung. Die durchſchnittliche Zahl der Todesfälle 
zu der Zahl der Fälle verhielt ſich daher etwas mehr als 1 zu 3, 
oder war nur ſehr wenig höher, als die Durchſchnittszahl der unglüds 
lichen Fälle in der, von Dr. Churchill mitgetheilten Schätzung. 

ueber Oſſification von Balggeſchwuͤlſten ſagt Herr 
Dalrymple, daß er einem Kranken eine erbsgroße Balggeſchwulſt 
aus dem oberen Augenlid erſtirpirt habe, welche aus concentriſchen 
Schichten barter erdiger Maſſen beſtand. Bei der mikroſkopiſchen 
Unterſuchung zeigte ſich, daß die Schichten aus Epitheliumzellen 
beſtanden, welche indeß nicht durchſichtig mit dem Kern erſchienen, 
ſondern verdickt und hart waren und koͤrnige erdige Partikelchen 
enthielten, welche durch ſchwache Salzſaͤure entfernt werden konnten. 
Außerhalb und zwischen dieſen Epitheljumzellen von bellbrauner 
Farbe, mit einem großen Centralkerne, fand ſich keine erdige Abla⸗ 
gerung. (London Med, Gazette, Juny 1843.) 
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Unterſuchung über die ſogenannte Suͤndfluth⸗Kataſtrophe von 

Frederic Klee. Aus d. Dänifhen Handſchrift des Verfaſſers. 
Von Major G. F. v. Jenſfen⸗Tufch. Stuttgart 1843. 
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The Stutterers Friend; or the Plea of Humanity and Common 
Sense against two Publications, one called „A Treatise on 

the Nature and Causes of Stammering,““ and the other, by 
Mr. Yearsley, entitled „Stammering and other Jmperfections 
of Speech treated by surgical Operations on the Throat.“ 
By James Wright, etc. London 1843. 8. 

On Ankylosis, or stiff joint: a practical Treatise on the Con- 
tractions and Deformities resulting from Diseases of Joints, 

y W. J. Little. London 1843. 8. 
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